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Das mächtige Emporblühen auf allen Gebieten während der zwölf ruhigen

Jahre von Hez'nrz'c/z’s Regierung hatte den Geift der Fufionspolitik des Königs eben-

falls mit reicher Hoffnung belebt.

Im Zeitalter Heinrich IV. flehen fich fomit drei Hauptgeif’cesrichtungen gegen-

über: der Geifi der Freiheit, der Geif’c des Abfoluten und der Geift der Verföhnung

Heinrich IV.. Dies find Triebkräfte von grofser Bedeutung für die weiteren Schick-

fale der Architektur der franzöfifchen Renaiffance. Unmittelbar oder durch ihre

Folgen follten fie den Charakter ihrer Phafen beftimmen oder die Elemente herbei-

rufen, welche Letzteres zu vollbringen geeignet ward. Die zunächft liegende Folge

hiervon wird fein, den beiden neben einander fliefsenden Strömungen der fran-

zöfifchen Architektur, auf die wir öfters hingewiefen haben und deren Schickfale

wir im Folgenden näher bezeichnen werden, der freien und der firengen, einen

intenfiveren Charakter zu verleihen.

a) Wirkungen der freien Geifiesrichtung.

‘ Sehr wichtig ift es, in diefer Zeit die Schickfale des Geif’tes freier Individualität,

welcher in der gothifchen Architektur feinen höchflen Ausdruck gefunden und in

der erfien Hälfte des XVI. ]ahrhundertes noch fchöne Blüthen getragen hatte, zu

verfolgen. Ein Gleichnifs, den Bewegungen eines Stromes entnommen, dürfte die

Intenfität, die Wiederkehr und die Dauer feiner verfchiedenen Kämpfe deutlicher

fchildern.

Wie höher fliefsendes Waffer nicht plötzlich in einem tiefer liegenden Canal

fiill weiterfliefsen kann, ohne nachdem Sturz’e zuerft in einer gewaltigen Wege

emporzufchiefsen, dann in ftets kleiner werdenden Wellen auszutoben, eben fo

bäumten fich hier ältere und neuere Begriffe von individueller Freiheit vereint gegen

den immer mächtiger werdenden Abfolutismus, im Staate wie in der Kunft. Die

Hugenottenkriege von I 562—98 waren diefe erfte mächtigite, wieder emporfchiefsende

Woge. Es folgten die drei kleineren von 1621—28. Die Unruhen der alten, dann

der jungen Frona'e (1648—53) waren die letzten Aufwallungen vor der Stille der

Zeit Ludwzlg XIV. _

Unter verfchiedenen Formen war es immer und überall der Kampf des Geif’tes

individueller Freiheit und individueller Rechte gegen die ftets_ wachfenden Ueber-

griffe des Geif’ces der römifchen Cäfaren in der katholifchen Kirche und in der

franzöfifchen Monarchie. Es kann daher “nicht befremden, wenn {ich in gewiffen

Kreifen nun ebenfalls eine Reaction gegen die Kunft des alten Roms einftellte.

Denn auch fie legt dem einzelnen Küni’tler manche Befchränkungen der individuellen

Phantafie und eine firenge Schulung aller [einer Fähigkeiten auf. Diefe Reaction

äufsert {ich nach zwei verfchiedenen Richtungen: erftens im Beitreben, die nationalen

Elemente wieder zu beleben, und zweitens im Entlehnen vlämifcher und holländi-

fcher Elemente, um erftere zu ftärken. , —

Die eri’ce Richtung äußert fich in der Architektur in einer Art Auff’rand gegen

die antiken Ordnungen und das Feffelnde, das mit ihrer Anwendung in Verbindung"

fteht 446). Man glaubt fchon hierdurch etwas nationaler zu fein.

445) Et puz'x c'e_fl une forte d': _/htigfariian que de [: vair dééarraß'é pour un mornan de l’z'mitah'vn antique, das

wäre: )rétendus darizn.r nu corz'»tltims, des nimmer apßofhr }; l‘aeuvrz avec Iaquelle elle: n‘ant que faire, der pilaflres

colq/aux qui rompznt la lagique de la can/iruttz'an‚ des reproductx'ans d'arcs dz triam)lte de therme: ou de temples, dan:

nos mai/im:, faitzrpar d'zx hammer, w"vanl et agiß'am‘ ": la moderne. (LENONNIER, H. L'art francais etc. Paris 1893. S. 53.)
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>>Faii überall‚« fagt Lemonnitr, »fieht man in diefer Zeit eine Wiederaufnahme

des realiftifchen Geif’ces. Fait überall trachtet man das Gefühl der eigenen Perfön-

lichkeit, feiner Zeit, feines Landes wieder zu erwecken.« Diefes Urtheil iit vollkommen

richtig. Auf dem Gebiete der bildenden Künfte wird in den nordifchen Ländern

die Rückkehr zum nationalen Element itets zu einem gewiffen Realismus fiihren.

Auch die folgende Beobachtung iii ein Zeugnifs vom Erwachen des nationalen

Geiftes.

Die von einem Franzofen herrührende Bezeichnung der Zeit Heinrich IV. als

einer Epoche zwifchen der Renaiffance (nach franzöfifchen Begriffen das XVI. Jahr-

hundert) und dem triumphirenden Akademismus unter Richelz'eu und Ludwig XIV.

hebt ebenfalls eine andere Seite diefes Charakters hervor*“). Denn in der Re-

naiffance fpielt die Antike, fo zu fagen, die befruchtende Rolle, und die Akademien

wiederum find unzertrennlich von der antiken Auffaffung der Kunft. Das Ver-

fchwinden der Akademien in diefer Zeit war nicht nur die Folge der damaligen

Stürme, fondern die Reaction des einheimifchen gallo-fränkifchen oder gothifchen

Geiftes gegen die immer gröfsere Zunahme des gallo—römifchen in Religion, Kunfi:

und Regierung 443).

Es ift begreiflich, dafs in diefer Zeit der Streit der Zünfte mit ihren gothifchen,

d. h. nationalen und zugleich volksthümlicheren Begriffen gegen die königlichen

Meifler und das Wiederaufrichten der Akademien befonders lebhaft wurde. Letztere

waren als Anhänger der Antike fowohl eine ariltokratifchere Elite, als auch die

Förderer der ausländifchen Kunflrichtung. Aus derfelben Quelle entfpringt das da—

malige Hinneigen zur niederländifchen Kunfiz, in welcher die gallo-fränkifche Sinnes—

weife ihre eigene weiter leben fühlte.

Die zweite Richtung äufsert fich in der Sympathie für Elemente der Künfte

derjenigen Völker, welche entweder ebenfalls der gallo-fränkifchen Kunftrichtung

angehören, wie die Vlamänder, oder aber wie die aufblühende mit Heinrich IV.

verbündete holländifche Republik am energifcheften gegen den fpanifch—römifchen

Abfolutismus kämpften.

Es kann nicht genug hervorgehoben werden, dafs diefe vlämifch-holländifchen

Einfiüffe unter Heinrich IV., fo zu fagen, mit dem Edict von Nantes beginnen und

gleichzeitig mit dem letzten Ringen für Freiheit in der Fronde zu Ende gehen.

Als 166! Ludwig XIV. zu regieren begann, find fie, wie alle anderen Regungen des

freien Geiftes, fcheinbar ganz verfchwunden.

Eine andere Aeufserung des Geif’ces der Freiheit beiteht im Fef’chalten am

Geilte der Willkür und freien Phantafie der fpäten Phafe des XVI. ]ahrhundertes;

ferner, im Zufammenhang mit diefem, eine Vorliebe für die Detailbildung [Michel-

angela’s und feiner Schüler und eine Sympathie für die unregelmäfsigen Elemente

in der fpanifchen Literatur. Die Wirkungen diefer Elemente werden wir in der

freien Strömung der Zeit Ludwig XII]. erkennen, eben fo ihr Wiedererwachen in

einem modificirten Geift in der Kunft Ludwig XV.

4“) In dem halben Iahrhundert zwifchen 1584, in welchem die Académie du Palais fich auflöste, und dem Jahre

1634—35, in welchem die Académie frnn;ai/e entfland. gab es in Frankreich keine Akademie. (Siehe im Folgenden das

Nähere gelegentlich der Akademien.) ‘ .

449) Um Jedem gerecht zu werden, darf man nicht vergeffen, dafs es zwei Begriffe des Nationalen in Frankreich

giebt: den gallo-römifchen und den gallo-fränkil'chen.


